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Nr. 42.

Pentſcher Prichstag.
42. Sitzung vom 17. Februar, 1 Uhr.

Präſident Frhr. v. Buol ruft vor Eintritt in die Tagesord-
pung den Abg. Stadthagen nachträglich
in de
verglichen habe, die
beleidigend ſeien.

Sodann wird die Beratung des Militäretats fortgeſetzt.
Beim Kapitel „Militär-Geiſtlichkeit“ erwidert auf eine

Anfrage des Abg. Dr. Lingens (Zentr.)
General-Leutn. v. Spitz es ſei jetzt jedem Soldaten jeden

Sonntag Gelegenheit gegeben zum Kirchenbeſuche. Eine Benach-
teiligung eines evangeliſchen Offiziers, weil er eine Ehe mit einerKathollin eingegangen ſei, in der Beförderung komme nicht vor.

Beim Kopitel Militär-Juſtizverwaltung bringt
Abg. Speiſer (deutſche Volksp.) einen Fall aus Württemberg

zur Sprache, in welchem ein Offizier die an einen gefangenen
Soldaten gerichteten Briefe ſeiner Eltern vernichtet habe.

Generalmajor v. Watter erklärt, daß der betreffende Offizier
die an den Soldaten eingegangenen Briefe vernichtet habe, nach-
dem er ihn von dem Jnhalt in Kenntnis geſetzt habe. Der Offizier
ſei belehrt worden, daß ſein Verhalten nicht richtig ſei.

be Richter (freiſ. Volksp.) findet es nicht für richtig, daß
dem Kommandanten des Hamburger Regiments von dieſer Stadt
3000 M. Wohnungsgeldzuſchuß gewährt würden. Dieſe Summe
ſei in den Reichsetat einzuſetzen.

Abg. v. Czarlinski (Pole) führt Beſchwerde über die Behand-
lung polniſcher Soldaten. Ein Hauptmann des in Bromberg

Jnfanterieregiments habe von „polniſchen Hunden“ ge-
prochen. Das könne doch nicht der Dank für das mannhafte
Benehmen der Polen im Kriege ſein.

Kriegsminiſter v. Bronſart erwidert, er werde den Fall ſtreng
m

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) konſtatierte, daß mit der Ein-
führung der zweijährigen Dienſtzeit zugleich der Unteroffizier

beſeitigt, ſei gang gegen die früheren Befürchtungen der
egner.

eim Titel Dienſtprämien für Unteroffiziere (2 400 000
Mark) fragt

Abg. Galler (ſüdd. Volksp.), ob die Regierung mit der Summe
von 2400000 M. auskommen würde, oder ob wieder eine Ueber
ſchreitung, wie in den vorigen Jahren, ſich ergeben würde. Jn
Preußen ſeien in einem Jahr allein 700 Unteroffiziere mehr ab
gegangen als die Militärverwaltung erwartet.

ajor Wachs erwidert, daß der Etatsanſatz allerdings in den
letzten Jahren ſich als zu niedrig erwieſen habe, da man einen
Sprung ins Dunkle gemacht habe. Für normale Verhältniſſe,
wie ſie jetzt eintreten würden, ſei der Anſatz aber ausreichend.
Es beſtehe die Abſicht, im nächſten Etat den Titel der Unter
offiziersprämie und des Kapitulantenhandgeldes nach dem Durch-
ſchnitt der letzten drei Jahre zu regeln.

Beim Kapitel „Naturalverpflegung“ ſpricht
Abg. Frhr. v. Gültlingen für Verabreichung von warmem

Abendbrot an die Soldaten. Er iſt bereit ſofort eine neue Mehr-
ſteuer W bewilligen.

Auf Wunſch anderer Parteien wurde die Reſolution darauf
beſchränkt, im nächſten Jahr Summen einzuſtellen, um in Bezug
auf die Gewährung der Abendkoſt hier und dort praktiſche Ver-
ſuge anzuſtellen.

Von mehreren Seiten wurde das Bedürfnis eines höheren
Servis für verheiratete Unteroffiziere anerkannt

Beim Kapitel Bekleidung und Ausrüſtung der
Truppen bringt

Abg. Bebel (Soz.) die d der Gerbereivereinig-

ür dieſen nicht nur nicht ſchmeichelhaft, ſondern

un gen zur Sprache. Dieſe hätten es bewirkt, daß die Militär-
verwaltung mehrfach höhere Preiſe für Leder habe zahlen müſſen,
als marktgängig waren. Die Verträge mit den Gerbereivereinig-
ungen ſchaffen dieſen ein ungerechtfertigtes Privilegium. Die Pro
viſionen für die Vermittler ſeien zu hoch, wie ihm glaubwürdige

Germinal.
Sozialer Roman von Emil Zola.

Nachdruck verboten.

Und wieder begann er zu grübeln: Weil er nicht töten konnte,
mußte er ſelbſt alſo ſterben Dieſer Gedanke an den Tod be-

eſtigte ſich wie eine letzte Hoffnung in ſeinem Hirn. Sterben,
kühn ſterben für die Revolution, das würde allem ein Ziel ſetzen,
würde ſeire Rechnung ausgleichen, ob gut oder ſchlecht; es wäre
vorüber, er brauchte nicht mehr zu ſorgen. Ja, wenn die Kame-
raden, die Belgier angreifen, wird er ſich in die erſte Reihe ſtellen,
und wird den befreienden Todesſtoß finden.

Mit feſtem Schritt kehrte er zum Voreux zurück. Es war zwei
Uhr; ein Stimmengewirr drang aus dem Zimmer der Aufſeher,
wo die Soldaten kampierten. Das Verſchwinden des Poſtens
regte die Leute auf. Sie hatten den Hauptmann geweckt; die
Kohlenlöſchhalde war beſichtigt worden. Aber ſie fanden keine
Spur eines Verbrechens und meinten. der Mann ſei deſertiert.

Draußen ſtand Stephan und dachte an den republikaniſchen
Hauptmann, von dem ihm die Schildwache geſprochen. Wer weiß.
ob man ihn nicht bewegen könnte, ſich die Seite des Volkes
zu ſchlagen Die Soldaten würden die Kolben ihrer Gewehre
emporhalten, und das Signal zur Niedermetzelung der Bürger
wäre gegeben! Dieſer neue Traum riß ihn hin. Er dachte nicht
mehr ans Sterben. Er blieb ſtundenlang in dem ſchneeigen
Schmutzwaſſer ſtehen vom Dache träufelte es kalt auf ſeine Schul
tern. Jyn aber erwärmte die fieberhafte Hoffnuug eines noch

Sieges.
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t h zur Ordnung, weil err vorigen eikang den Kriegsminiſter mit Theaterfiguren

is fünf Uhr wartete er auf die Ankunft der belgiſchen Arbeiter
m

Dann ward er gewahr, daß die Kompagnie die Vorſicht ebraucht
atte, die Fremden im Voreux ſelbſt übernachten zu laſſen. Die
infahrt begann, der Tag graute Die von den Kameraden auf-

Wachen zögerten; Stephan teilte ihnen mit, was die
ompagnie gethan, und ſie ſtürmten ſchnellen Laufs ins Dorf,

während er ſich hinter der Halde verſteckte. Es war ſechs Uhr,
der Himmel rötete ſich. Der Abbe Ranvier der jeden Montag
in einem jenſeits der Grube gelegenen Kloſter die Frühmeſſe las,
ging vorbei, ſeine Soutane über den dürren Beinen emporraffend

„Guten Tag, mein Freund!“ rief er mit ſtarker Stimme, nach-
dem er Stephan mit ſeinen flammenden Augen fixiert hatte.

rer n

ebruar 1896.Mittwoch den 19. F

Gewährsmänner verſichert hätten. Redner fragt an, ob es ſichbewahrheite, daß in Hannover der Geſchaftführer des Gerberei

vereins wegen Heamtenbeſtechung von ſeiner Stelle entfernt ſei
Er empfehle Rückkehr zu dem alten Verfahren des freihändigen
Vergebens der Lieferungen.

Generalmajor v. Gemmingen: Wir haben durchaus erreicht,
daß etwaige Ueberteuerungen nicht mehr vorkommen. Die Er
fahrungen der Bekleidungsämter beweiſen das. Z. B. haben wir
bei den Gerbereivereinigungen für Fahlleder 3,26 Mk., bei frei-
händigem Ankauf 3,29 Mk. bezahlt. Die Gerberceivereinigungen
verfügen über große Lager, von einem Monopol iſt keine Rede da
allein 315 Firmen zu den Vereinigungen gehören. Der Leiter der
Hannoverſchen Verkaufsſtelle hat allerdings einen Unteroffizier be
ſtochen, der ein ganz gemeiner Hallunke und Betrüger war. So-
bald wir die Thatſache erfuhren, haben wir der dortigen Gerberei-
vereinigung gekündigt.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) unterſtützt die Bedenken Bebels
und verlangt beſſere Bezahlung der Militärärzte.

Nachdem eine Reihe weiterer Anfragen erledigt ſind, wird beim
Kapitel Vorſpann- und Transportkoſten eine vom Abg.
Podbielski eingebrachte Reſolution befürwortet:

Den Reichskanzler zu erſuchen, dahin zu wirken, daß die nach
8 9 Ziffer 1 des Geſetzes über die Naturalleiſtungen für die be-
waffnete Macht im Frieden vom 13. Februar 1875 und vom 21.
Juri 1887 vom Bundesrat von Zeit zu Zeit feſtzuſtellenden Vor
ſpannvergütungsſätze zukünftig ſo hoch bemeſſen werden, daß für
dieſe Sätze die nach S 3 des angeführten Geſetzes in erſter Linievorgeſchriebene Sicherſtellung des Vorſpanns für die auf Märſchen,

in Lagern oder in Kantonierungen befindlichen Teile der bewaff-
neten Macht durch Ermietung ermöglicht wird, was bei der jetzigen
Höhe der Vorſpannvergütungsſätze ausgeſchloſſen iſt.

Die Reſolution wird angenommen.
vertagt ſich das Haus.

ächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr. Fortſetzung der Beratung
der Anträge Auer und Ancker betr. Vereins- und Verſamm-
lungsrecht, Antrag Förſter (Soz.) betr. Aufhebung des Jmpf-
geſetzes).

Schluß 5 Uhr.

Augesgeſcingte.
Gegen den neuen Flottenplan und veſonders gegen

die mit demſelben verfolgten Nebenabſichten wächſt das Miß-
trauen und mit vollem Recht. Es kann nicht oft genug auf
die drohende Gefahr aufmerkſam gemacht werden. Zutreffend
ſagt die Freiſ. Ztg.

„Ein großer „Plan“ mit ſeinem aufregenden Zubehör kann
freilich denen willkommen ſein, die eine Kriſis herbeiführen
wollen, um im Trüben zu fiſchen. Mit Recht wurde in der Kom-
miſſion ſchon geſagt, daß die ehrlichen Kolonial und Marine-
Schwärmer trotz ihrer koſtſpieligen Ueberſchwänglichkeiten doch
längſt nicht ſo ſchlimm ſind, als die hin terliſtigen Speku-
lanten und Jntriguanten, welche dieſe Fragen auszunutzen
ſuchen, um den Kaiſer mit ſeinen Ratgebern und mit der Volks
vertretung in Konflikt zu bringen. Sie hoffen, daß die Forde-
rungen ſo hoch ſein werden, daß „dieſer“ Reichstag ſie ablehnen
muß, daß es einen recht aufgeregten Wahlkampf geben wird, daß
auch der neue Reichstag ablehnend bleibt und dann der Staat s-
ſt reich empfohlen werden kann. So ſpricht man von der „Not
wendigkeit der Flotte“ und meint die „Notwendigkeit einer neuen
e lmehrheit. die Abſchaffung des verhaßten Reichstagswahl-
rechts

Das Butdgetrecht des Reichstages wird demnächſt
wieder eine Probe zu beſtehen haben. Die Rechnungskom-
miſſion des Reichstages hat ſich endlich einmal dazu aufs-
geſchwungen einer Etatsüberſchreitung die Ge-
nehmigung zu verſagen. Mit Recht iſt es übel ver-

Aber Stephan antwortete nicht; er ſah in der Nähe eine weib-
liche Geſtalt und lief auf ſie zu, denn er hatte Katharinen erkannt.

Seit Mitternacht irrte ſie durch die naſſen Wege. Chaval hatte
ſie bei ſeiner Heimkehr mit einem wüthenden Hieb aus dem Schlafe
geriſſen und hatte geſchrieen, ſie ſolle unverzüglich das Weite
ſuchen, oder er werde ſie zum Fenſter hinabwerfen. Kaum be-
kleidet, war ſie weinend ſeinen Fußtritten entflohen, hatte ſich,
betäubt von dieſer brutalen Trennung, dem Hauſe gegenüber auf
einen Eckſtein geſetzt und gewartet, ob er ſie wieder zurückrufen
werde. Es ſei ja nicht anders möglich, hatte ſie gemeint; er wird
hinabblicken, wird ſie dort, von aller Welt verlaſſen in der feuch
ten Gaſſe frieren ſehen und Erbarmen mit ihr haben. Zwei
Stunden wartete ſie, klappernd vor Kälte unbeweglich das Haus
anſtarrend, wie ein Hund, den man auf die Strafe geworfen.
Dann verließ ſie Montſou: kehrte wieder zurück blickte wieder auf
das ſchweigſame Haus, ohne zu rufen, ohne zu klopfen, und ging
endlich die gerade Landſtraße hinab. Sie wollte zu den Eltern
zurückkehren; doch als ſie vor dem kleinen Häuschen ankam, über
mannte ſie eine ſolche Scham, daß ſie eiligſt davonrannte.

Sie ſtrich planlos herum. Bei dem geringſten Geräuſche fuhr
ſie zuſammen, fürchtend, die Polizei könne ſie auffangen und in
jenes h Haus in bringen, vor dem ſie ſich
ſeit zwei Monaten ängſtigte. Zweimal kam ſie bis zum Voreux,
und floh erſchreckt vor der Stimme des Poſtens, ſich umblickend,
ob ſie nicht verfolgt werde. Die Gaſſe von Requillart war ge
wöhnlich von Betrunkenen unſicher gemacht aber ſie ging doch
dorthin, hoffend, vielleicht den zu finden den ſie ein paar Stunden
früher ausgeſchlagen hatte. Bei Tagesanbruch mußte Chaval in
den Voreux einfahren; dies trieb ſie wieder zur Grube zurück.
Und doch begriff ſie wohl, daß alles zwiſchen ihnen aus ſei, und
daß es ihr nichts helfen würde, ihn anzuſprechen. Er hatte ge-
droht, er werde fie umbringen, wenn ſie im Voreux Arbeit nähme.
Jn Jean Bart wurde geſtreikt; alſo was ſollte ſie thun? Fort-
gehen Wohin Jrgendwo am Wege verkommen!

Sie ſchleppte ſich zwiſchen den Eiſenbahnſchienen der Grube
dahin. Der Schnee war überall geſchmolzen; bis an den Nücken
beſpritzt, watete ſie durch das trübe Waſſer, ruhelos, nicht wagend,
ſich irgendwo zu ſetzen. Es wurde Tag. Sie erkannte Chaval,

rfter Hof parterre rechts.

e

welcher, vorſichtig, die Halde umſchleichend, zur Grube ging; dann
ſah ſie Bebert und Lydia aus dem Holzſtoße hervorlugen, in wel-
chem ſie die Nacht zugebracht hatten.

Plötzlich blies der Poſten Alarm. Sie fuhr zuſammen. Die

Motto: Für Wahrheit und Recht.

merkt worden, daß auch im Jahre 1894/95 die Etatsüber-
ſchreitungen wieder einen Betrag von 17 Millionen Mark
erreichen. Die Kommiſſion hat die nachträgliche Genehmi-
gung verſagt zu einer ſtarken Mehrausgabe für Verſuche
im Artillerie- und Waffenweſen. Für dieſe Ver-
ſuche ſind ſeit Jahren 1250000 M. auch wieder in den
neueſten Voranſchlag eingeſtellt. Der Titel wurde im Jahre
1892/93 um 653 000 M., 1893/94 um 760000 M., 1894/95
um 393 371 M. überſchritten; trotzdem fordert der Etat für
1895,/96 und für 1896,/97 die gleichen Summen. Die Ver-
ſagung der Genehmigung iſt nach der Köln. Ztg. erfolgt,
weniger um damit wirklich die verantwortlichen Urheber dieſer
Mehrausgabe haftbar zu machen, als vielmehr um den
Reichstag zu veraniaſſen, einmal ernſthafter zu prüfen, wie
weit es ſich mit dem Etatsrecht des Reichstages verträgt,
daß regelmäßig wiederkehrend große Mehrausgaben erfolgen,
die man thatſächlich, wenn einmal geleiſtet, nicht ablehnen
kann, die aber, wenn man das Ausgabebewilligungsrecht des
Parlaments achten will, im Wege der Nachtragsforderung,
ſoweit ſie zu überſehen ſind, zuvor hätten bewilligt werden
müſſen. Offenbar hoben die großen Pauſchſummen, welche
man im Artillerie- und Waffenweſen in den letzten Jahren
zur Verfügung gehabt hat, mit dazu beigetragen, das ad-
miniſtrative Belieben in einer Weiſe zu ſteigern, welche mit
der finanziellen Ordnung des Reiches im übrigen nicht ver
träglich erſcheint. Man ſpricht ſo gern neuerdings davon,
es möge „ein Exempel ſtatuiert“ werden, z. B. wenn

es ſich um kleine Streikausſchreitungen handelt. Wohl! Mag
man auch hier einmal ein Exempel ſtatuieren und diejenigen,
welche die Ueberſchreitung des Etats verſchuldet haben, für
den Mehraufwand verantwortlich machen, ſie aus eignen
Mitteln die Beträge blechen laſſen.

Der Vien' muß oder: So wird's gemacht. Aus
dem polniſchen Städtchen a wird folgende Verfügung
eines dortigen Diſtriktskommiſſars bekannt:
„J. Nr. 130 Liſſa i. P. Oſt, den 8. Januar 1896.
Am 27. d. M. iſt der Geburtstag Sr. ajeſtät des
Kaiſers und Königs. Es iſt Pflicht eines jeden guten Unter
thans ſich ſeines Allergnädigſten Herrn und Kaiſers in Dankbar-
keit für die unabläſſigen Bemühungen des erhabenen Herr-
ſchers zum Wohle ſeiner Unterthanen, für die Segnungen des
Friedens, die dem Landwirte namentlich zu gute kommen, beſon-
ders an dieſem Tage zu erinnern und dieſem Gefühle auch einen
äußeren Ausdruck durch Erleuchtung der Fenſter zu
geben. Jch wünſche, daß dieſer Pflicht in allen Gemeinden voll
genügt wird. Es kommt nicht darauf an, daß wie in den Städten
eine große Jllumination durch Aufſtellung vieler Lichter an den
Fenſtern ſtatt hat. Von den Schulzen, Gaſtwirten und größerenBauern verlange (So!) ich es (was denn die anderen ſtellen

ein Licht oder eine Lampe als Zeichen der Ehr-
furcht vor Sr. Majeſtät und Erinnerung des Feſttags an das
Fenſter. Die e h haben dieſe Verfügung ſofort
zur Kenntnis der Dorfbewohner zu bringen, am 26., dem Tage
vor dem Geburtstage des Allergnädigſten Herrn zu wiederholen,
auch dafür zu ſorgen, daß der Tag als Feſttag gekennzeichnet
wird und die Landarbeit ruht. Am Schulzentage im
Februar d. J. iſt mir ſchriftlich zu berichten, wer in der Ge
n dieſer ehrenden Verpflichtung nicht nachgekom-
men iſt.

Der Königliche Diſtrikts Kommiſſaris. (Unterſchrift.)
An ſämtliche Gemeindevorſteher des Diſtrikts.“

Soldaten traten unters Gewehr. Stephan rannte herbei. Die
Kinder ſtürzten aus ihrem Verſteck, und aus dem Dorfe ſtürmte
e drohenden Zornesgeberden ein Haufe Männer und Weiber
eran.

Fünftes Kapitel.
Alle Zugänge der Grube waren verbarrikadiert worden. Die

fünfundzwanzig Soldaten, Gewehr beim Fuß, verſperrten die
einzige frei gebliebene Thüre welche durch eine enge Treppe zum
Schachthaus führte. Der Hauptmann hatte ſeine Leute in zwei
Reihen dicht vor dem Hauſe aufgeſtellt, damit man ſie nicht von
hinten angreifen könne.

Die aus dem Dorfe herbeigeeilten Arbeiter, vielleicht dreißig
Männer un Frauen, nahten, heftig geſtikulierend und laut durch-
einander redend. In einiger Entfernung von der Wache machten
ſie halt, die Maheude allen voran, ihr ungekämmtes Haar unter
ein Tuch geknüpft, die ſchlafende Eſtelle im Arm; ſie rief: „Nie-
mand darf weder ein noch ausgehen wir müſſen ſie alle in der
Grube fangen!“

Maheu fand das richtig. Da kam der alte Mouque von Re-
quillart. Sie wollten ihn nicht durchlaſſen aber er erklärte, ſeine
Pferde hätten nichts mit der Revolution zu thun, er müſſe ihnen
Hafer geben, und außerdem habe er ein totes Pferd auszufahren.
Stephan befreite den Alten die Soldaten ließen ihn hinein.

Jetzt wuchs die Schar der ſtreikenden Arbeiter von allen Seiten
lieſen dieſelben drohend heran. Eine Viertelſtunde verging. Da
öffnete ſich ein großes Thor. Männer fuhren ein totes Pferd
heraus, luden es vor dem Gebäude ab und ließen es, noch in das
Netz gebunden, in welchem es heraufgezogen worden, witten in
einer Pfütze geſchmolzenen Schnees liegen. Der Anblick des toten
Tieres machte einen großen Eindruck auf die Kohlenleute: ſie
traten heran, und keinem fiel es ein, zu verhindern, daß das Thor
wieder geſchloſſen und verrammelt wurde. Alle hatten das Pferd
erkannt, welches, den ſteifen Hals an die Seite gebunden, dalag,
und flüſternd ging es von Mund zu Mund:

„Es iſt „Trompette“ nicht wahr, es iſt „Trompette“
Es war „Trompette“. Er hatte ſich nicht akklimatiſieren können,

war mürriſch und traurig geblieben und hatte mit Widerwillen
gearbeitet, als quäle ihn fortwährend die Sehnſucht vach der
Sonne.

Fortſetzung folgt.



Solange das deutſche Jubelreich über ſo vorzügliche
Diſtriktskommiſſare verfügt, kann es ihm nimmer fehlen.Ehre, Preis und Orden dem Wackeren, der die patetk en

Lichtlein und Lämplein an die Bauernfenſter zwingt!
Eine juriſtiſche Preisfrage. Verſchiedene Blätter

berichten, der Kaiſer habe die konſervative Parteileitung zur
Ausſcheidung Stöckers beglückwünſcht. Das Volk bemerkt
hierzu, ihm ſei dieſe Nachricht bereits vor acht Tagen als
authentiſch aus parlamentariſchen Kreiſen zugegangen. Können
jetzt die Anhänger des treuen Gottesmannes, welche ihm ihre
Sympathie bezeigten, wegen Majeſtätsbeleidigung
verfolgt werden

Das bürgerliche Geſetzbuch und die Gewerbe-
erichte. Jn der ſoeben erſchienenen Nummer der Soz.Krarie wird vom Verbande der deutſchen Gewerbegerichte

ein Rundſchreiben an die Gewerbegerichte veröffentlicht, in
welchem dieſe aufgefordert werden, ſich über den von dem
Dienſtvertrage handelnden Abſchnitt des bürgerlichen Geſetz
buches gutachtlich zu äußern. Der Schritt iſt freudig zu
begrüßen, da auf dieſe Weiſe der Reichstag die Anſchau-
ungen der Arbeiter kennen lernen und hoffentlich berück-
ſichtigen wird.

Unſere zukünftigen Richter laſſen ſich als Stützen
von Thron und Altar recht ſchneidig an. Jm Examen
taugen ſie nicht viel, dann führt ein Teil ein Luderleben
und gewöhnt ſich Leutnantsmanieren an, ſchlägt über die
Stränge und wähnt ſich erhaben über die Verbote des Straf-
geſetzbuchs, welches doch nur für den Pöbel Geltung hat.
So iſt die Zungahme der Duelle unter den Referendaren und
Aſſeſſoren auch ein Zeichen des Niedergangs des juriſtiſchen
Zuwachſes für den Richterſtand. Schon wieder iſt von
einem Duell zu berichten. Bei Duisburg fand am Donners-
tag früh zwiſchen einem Referendar und einem Kaufmann und
Leutnant der Reſerve Lehnkerin ein Duell ſtatt. Der letztere
wurde beim erſten Kugelwechſel erſchoſſen. Die Urſache
des Duells ſoll in einem Wortvwechſel liegen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Schneider
Franz Behlke aus Berlen, welcher vor etwa drei Wochen
im Hoſpital zu Oberweſel Aufnahme fand, verhaftet und
durch den Polizeiwachtmeiſter Hermann der Staatsanwalt-
ſchaft in Koblenz vorgeführt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde von der Siraf-
kammer in Schneidemühl der Wirt Friedrich Krüger aus
Seegenfelde, Kreis Deutſch Krone, zu vier Monaten Gefäng
nis und zum Verluſt der von ihm bekleideten Ehrenämter
verurteilt.

Jm bairiſchen Laudtage haben die Sozialdemokraten
am 14. Februar beantragt, die Regierung ſolle dem Land
tage einen Geſetzentwurf über Errichtung einer ſtaatlich ge-
leiteten Landeshypothekenbank vorlegen Abg. v. Vollmar
ironiſierte bei dieſer Gelegenheit die Klerikalen, weil ſie vor
zwei Jahren ſelbſt die Staatsbank verlangten und nun ſich
davon abbringen ließen. Von einer weitwirkenden ſozialen
Maßregel ſei jetzt nicht mehr die Rede. Jm weiteren erklärte
Vollmar, daß er und ſeine ſozialdemokratiſchen Kollegen im
Landtage niemals den Gedanken gehabt, es ſollten die Bauern
zu Grunde gehen. Alle Handlungen der ſozialdemo-
kratiſchen Abgeordneten hätten bewieſen, daß ſie für
die Bauern eintreten. Der ſozialdemokratiſche Antrag
wurde gegen wenige Stimmen abgelehnt.

Gegen die Wahlrechtsräuber in Sachſen ver
ſenden Prof. Dr. Binding, Prof. Dr. Sohm und Gym-
naſial-Oberlehrer Dr. Voigt aus Leipzig eine Erklärung
zur Unterzeichnung, in der von der Annahme des Geſetzent-
wurfes bedenkliche Folgen für das politiſche Leben in Sachſen
befürchtet werden, eine Steigerung des politiſchen Jndiffe-
rentismus, wenn nicht eine Verbitterung in weiten
Kreiſen patriotiſch geſinnter Staatsbürger. Als Endergebnis
ſei ein Wachstum der Sozialdemokratie vorouszu-
ſehen. Jn der Veränderung des Landtagswahlrechts ſei nur
eine Gefährdung der verſöhnenden Wirkungen der ſozial-
politiſchen Geſetzgebung zu erkennen. Die übertriebene Furcht
vor einer ikalen Partei dürfe die Landesgeſetzgebung zu
keiner Sch erung des Wahlrechts veranlaſſen. Auch die
Warnung von Männern, die ſicherlich radikalen oder gar
ſozialdemokratiſchen Anſchauungen völlig fernſtehen, wird bei
der Verranntheit der nationalliberal konſervativen Mehrheit
im Bliemchenlandtage ſchwerlich Erfolg haben. Sie wollen
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Stötteritzer Wahlrechtsdemonſtration ſagt die

liche preußiſche Geſind

durchaus ihre eigenen Totengräber ſein.
Der Nordoſtſeekanal hat nach einer vom Staats

ſekretär v. Bötticher abgegebenen Erklärung bei weitem nicht
die ſtarke Benutzung aufzuweiſen, die angenommen worden
war; es müſſe eine Tarifherabſetzung ins Auge gefaßt
werden.

Ausland.
Oeſtreich. Der Wahlrechtsentwurf des Grafen Badeni

iſt erſchienen und dem Parlament vorgelegt worden. Der-
ſelbe bringt, was erwartet wurde: den bisherigen 358 Ab-
geordneten der Privilegierten werden 72 Vertreter des min-
derbemittelten Volkes hinzugefügt, die ſich auf die einzelnen
Kronländer verteilen. Was ſoll dieſe lächerliche Minorität?
Und dazu iſt auch die Wahl dieſer 72 noch an eine Reihe
von Beſchränkungen geknüpft, vor allem iſt dieſelbe eine in-
direkte in der Wählerklaſſe der Landgemeinden, in den Städten
iſt das Wahlrecht an den Nachweis eines ſechsmonatlichen
Aufenthalts im Wahlbezirk gebunden und ähnlicher Be-
ſchränkungen mehr.

Jtalien.
Crispi ſtößt mehr und mehr auf Widerſtand im italieni-
ſchen Volke, welchem ungeheure Opfer an Blut und Geld
zugemutet werden, um eine afrikaniſche Kolonie von ſehr
problematiſchem Werte zu halten und zu vergrößern. Aus
Mailand wird unterm 14. d. M. telegraphiert: Sämmtliche
republikaniſchen und ſozialiſtiſchen Abgeordneten treten am
Sonntag in Mailand zuſammen, um über die Veranſtaltung
einer Entrüſtungsverſammlung über den afrika-
niſchen Feldzug zu beraten. Falls die Verſammlung
verboten wird, ſoll eine große öffentliche Kundgebung ins
Werk geſetzt werden.
angehörende Abgeordnete vereinigten ſich beim Deputierten
Colombo, um ein gemeinſchaftliches Vorgehen betreffs der
afrikaniſchen Politik der Regierung zu vereinbaren.

Auch zahlreiche, der liberalen Partei

Die Abenteurerpolitik des Erzgauners

Bulgarien. Seiner Ergebenheit gegen Rußland hat der
Naſenfürſt Ferdinand nunmehr, nachdem „Väterchen“ die
Parhenſtelle beim kleinen Boris übernommen einen ſehr
„edlen“ Ausdruck gegeben. Der ehema.ige Dragoman der
ruſſiſchen Geſandtſchaft in Bukareſt, Jacobſohn, der ſeinerzeit
die geſtohlenen ruſſiſchen Dokumente an Stambulow verkauft
hat und ſeitdem in Bulgarien lebte, iſt aus Sofia ausge-
wieſen worden. Seine Auslieferung an Rußland iſt wieder
holt beantragt, aber bisher ſtets abgewieſen worden. Als
Jacobſohn mit dem Orient-Expreß in Belgrad eintraf, wurde
er auf Verlangen des ruſſiſchen Geſandten im Konpee durch
den ſerbiſchen Polizeichef verhaftet und bis auf weitere Be
ſtimmung der ruſſiſchen Regierung in das Gefängnis ge-
bracht. Jacobſohn iſt allerdings ein ſehr dunkler Ehren-
mann, aber daß Ferdinand den Menſchen, welcher unbe-
ſtreitbar doch zu gunſten der bulgariſchen Regierung gehan-
delt hatte, den Ruſſen in die Hände ſpielte, iſt kennzeichnend.
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Parteinarixzſte
An die Parteigenoſſen!

Das Bureau des geſchäftsführenden Ausſchuſſes befindet ſich
Hamburg Eimsbüttel, Eichenftraſfe 4, Etage.

Jm Jntereſſe einer promptien und raſchen Erledigung der Partei
geſchäfte erſuchen wir die Genoſſen alle Sendungen und Zu
chriften in Bezug auf die Agitation, die Wahlen, ſowie in Preß-,

Prozeß und Unrterſtützungsangelegenheilen an die Adreſſe des
Genoſſen

W. Pfannküuch, Hamburg-Eimsbüttel

e Cichenſtraße 4,alle Geldſendungen an die Adreſſe des Genoſſen
d A. Geriſch, Hamburg-Eimsbüttel,

Eichenſtraße 4 Il.,
zu ſenden.

Genoſſen, die unſere wiederholt bekannt gegebene Adreſſe hart-
näckig ignorieren, haben ſich die unliebſame Verzögerung der Er-
ledigung ihrer Angelegenheiten ſelbſt zuzuſchreiben.

Hamburg, den 16. Februar 1896.
E W Der geſchäftsführende Ausſchuß.

Keine Arbeiterbataillone mehr, ſondern Regi-
menter. Jn einer anerkennenswerten Schilderung der letzten

die gut ſpießbürgerliche
Leipz. Gerichtszeitung: „Das waren keine Arbeiterbataillone mehr,
das waren Regimenter und Diviſionen, die zur Heerſchau ange-
rückt waren. Dann heißt es meiter: „Eine Heerſchau der
Sozialdemokraten in gleicher Stärke hat Leipzig noch nicht ge
ſehen! Täuſche man ſich nicht! Das waren keine „unreifen
Burſchen“, das waren politiſch denkende Männer, die für die Er-
haltung ihrer politiſchen Rechte demonſtrierten!“

Sozinie Arberſtagt.
Die preußiſche Gefindeordunng in Afrika.

Der frühere Gouverneur von Oſtaſrika, Herr v. Scheele,
hatte eine Wirtſchafterin von Berlin aus auf zwei Jahre
engagiert, dieſelbe abec, nachdem fie ein Jahr acht Wionate
Dienſte geleiſtet, entlaſſen worauf ſie, da ſie der Anſicht
war, daß die Entlaſſung zu Unrecht erfolgt ſei, den Lohn
für vier Monate mit 400 M. einklagte. Da nun die herr-

e ordnung vom Jahre 1810 vorſchreibt,
daß Dienſtboten vor Einreichung derartiger Klagen erſt die
Jntervention der Polizei anrufen ſollen, die Klägerin aber
behauptete, daß in Dar-es Salam, wo ſie in Dienſt war,
kein Polizeiamt exiſtiere, ſo wandte ſich das Gericht

mit einer Anfrage an das Auswärtige Amt, welches wiederum
das Kolonialamt mit der Auskunftéerteilung beanftragte.
Letztere ging vun dahin, daß in Oſtafrika die Bezirks-
ämter auch polizeiliche Befugniſſe ausüben. Das Land-
gericht I hierſelbſt erkannte hierauf wegen des fo mellen
Mangels in der Klage auf Ahweiſung. Hiergegen iſt
Berufung eingelegt worden, welche demnächſt das Kammer-
gericht beſchäftigen wird. Sollte auch das Kammergericht
der Meinung ſein, daß die preußiſche Geſinde Ordnung in
Dar-es-Salam gilt

Zur Arbriterbeneg t.
Stuhlrobrarbeiter. Jn der Stuhlrohrfabrik von Ant.

Papendieck in Bremen wurden 16 M heiter ausgeſperrt. Wir
bitten um Vermeidung des Zuzuges.

Jn Auſſig an der Eibe ſireiken beim Bau der Schön-
prieſener Zuckerfabrik 209 Bauarbeiter.

Auf ſämtlichen Kohlen gruben Seraings in Belgien
haben die Bergleute die Arbeit eingeſtellt. Auf Grube Maryhaye
ſoll es zu Ausſchreitungen gekommen ſein. Ein Grubenbeamter
wäre ſchwer verletzt worden.

Der Streik der Tiſchler Berlins iſt auf gütlichem Wege
beigelegt worden. Die Forderungen der Arbeiter Verkürzung der
wöchentlichen Arbeit zeit auf 52 Stunden d. h. 9 ſtündige Arbeits-
zeit und Montag und Sonnabend 8 Stunden und Erhöhung der
üblichen Abſchlags zahlung von 18 auf 21 M. ſind von den
Meiſtern geſtern bewilligt worden.

Die Holz arbeiter in Berlin haben bkeſchloſſen, heute
die Forderungen nach 52ündiger wöchentlicher Arbeitsdauer und
21 M. Mindeſt-Wochenlohn den Meiſtern zu unterbreiten und zu-
gleich die Arbeit niederzulegen. Die Möbelpolierer
und Poliererinnen forderten bei einer 52ſtündigen Maximal-
arbeitszeit einen Mindeſtlohn von 27 Mark für den Volierer und
18 Mark für die Poliererin. Falls die Forderungen nicht be-
willigt würden, ſoll die Arbeit niedergelegt werden.

Jn Kottbus ſtreiken die Textilarbeiter der Firma Hirſch
u. Graßmann, weil ihnen die Forderungen: Erhöhung des Lohnes
und Verkürzung der Arbeitszeit auf 11 Stunden, nicht bewilligt
wurden. Zur Zeit beträgt dort die Arbritszeit zwölf Stunden.
Jedoch wird oft die halbe Nacht hindurch gearbeitet. Es iſt ſchon
vorgekommen, daß ein Arbeiter 30 Stunden hintereinander ge
arbeitet hat. Da es trotz dieſer langen Arbeitszeit keine Früh-
tücks- und Veſperpauſe giebt, ſo verlangen die Arbeiter anſtatt
er beſtehenden einſtündigen Mittagsparſe eine ſolche von 14 Stun-

den. Es iſt nicht ausgeſchloſſen daß auch andere Fabriken mit
in den Ausſtand gezogen werden.

Zwei große Bergarbeiter- Verſammlungen im Gruben-
bezirk Karwin, dem Schauplatz des ſeinerzeit viel beſprochenen
ſchrecklichen Grubenunglücks, beſchloſſen, daß nach ordnungsmäßiger
14tägiger Kündigung am 24. Februar auf allen Gruben jenes
Bezirks die Arbeit eingeſtellt werden ſoll, wenn die vorgekommene
Den ſern von Bergleuten bis dahin nicht röckgängig ge-
macht iſt.

Jn Bulgarien hat gleichzeitig mit dem Ausſtande der
deutſchen Konfektions- Arbeiter in der Stadt Gabrowo ein Streik
in der Konfektion?-Jnduſtrie begonnen. Alle Konſefktionsarbeiter,
welche einzelne Stücke anfertigen (es giebt auch Arbeiter, welche
mit jährlichem oder halbjährlichem Kontrakt arbeiten) ſind im
Streik; große Solidarität herrſcht unter ihnen.

Die Lage der bulgariſchen Konfektionsarbeiter iſt nicht weniger
ſchlecht, als die ihrer deutſchen Genoſſen, vielleicht noch ſchlechter.
Sie haben ſich organiſiert und ſind der e ſozialdemo-
kratiſchen Partei, ihrer einzigen Beſchützerin, beigetreten.

Die Löhne ſind ſehr niedrig; z. B. giebt es für ein Paar Hoſen

70 Cent. (56 Pf), für eine Weſte 80 Cent. (64 Pf) und für ein
Jackett nur 1 Frks. 50 Cent. (1.20 M.)

Die Arbeiter hatten in einer Sitzung ihres Vereins beſchloſſen:
4 Frké. (3.20 M.) Lohn für Anfertigung eines Anzugs zr fordern.
Eine Deputation hat dieſen Beſchluß den Arbeitgebern überbracht;
doch haben letztere die Forderung verworfen. Nach dieſen ver
geblichen friedlichen Verſuchen blieb den Arbeitern nur übrig, in
den Streik zu treten. Die Ausſtändigen werden mit aller Kraft
den Kampf führen bis zum Siege und richt eher arbeiten, bis die
Arbeitgeber ihre Forderungen bewilligt haben.

Dieſe „kleine“ Konfektions Bewegung hat große Tragweite für die
ganze Arbeiterſchaft in Bulgarien. Sie wird die Urſache ſein,
noch viele Arbeiter zum Klaſſenbewußtſein zu bringen.

ir wünſchen unſern bulgariſchen Genoſſen einen baldigen Sieg
und n e ihnen fich politiſch und gewerkſchaftlich zu organi
ſicren. Nur dann werden ſie immer Sieger ſein können.

Hoch die internationale Sozialdemokratie

Zum Streik der Konfektionsarbeiter.
Je Berlin waren die auf Sonntag nachmittag anberaumten

5 Verſammlungen ungeheuer ſtark beſucht. Es ſprachen Bebel,
Fiſcher, Schmidt Magdeburg, Schönlank Wurm und Frau Grenzen-
berg über die Ausbeutung der Arbeiter in der Konfektionsbranche.
Der Andrang insbeſondere von Frauen und Mädchen zu denvichtanſendiveſigen Verſammlungen war ſtellenweiſe ſo ſtark, daß

polizeiliche Abſperrung erfolgte. Die Redner warnten zunächſt die
Streikenden, an eine Arbeiterfreundlichkeit der bürgerlichen Par-
teien zu glauben, wie ſolche in der Reichstagsſitzung am vorigen
Mittwoch zum Aus ruck gelangt ſei. Die Arbeitnehmer ſollten
einzig und allein den Weiſungen der Fünfer Kommiſſion
folgen. Es wurde verſprochen, aus den Eingängen von Beiträgen
Unterſtühungen zu gewähren. Dabei wurde angeführt, daß bis
Sonntag 14 000 Streikkarien ausgegeben ſind und 20 bis
30 006 Perſonen ſtreiken. Reſolutionen wurden nicht gefaßt.
Am Dienstag ſollen weitere 13 öffentliche Verſammlungen
dieſer Art ſtattfinden.

Die Arbeitgeber tagten in beſonderen Verſammlungen einer
ſeits der Damen- und Kinder Konfektionshranche, andererſeits der
Herren und Knabenbekleidungsbranche. Jn der Damen- und
Kinder Konfektionsbranche waren etwa 300 Vertreter unter
Vorſitz des Herrn Ferdinand Manheimer im Brandenburger
Hauſe verſammelt. Die Neigung zu einer angemeſſenen Lohn-
erhöhung gab ſich kund. aber uber die Form der Gewährung
wurde eine Einigung nicht erzielt. Während von der einen Seite
eine Erhöhung der Löhne als verträglich mit dem Exportgeſchäft
bezeichnet wurde, widerſprachen andere Redner dieſer Behauptung
unter dem Hinweis auf die Konkurrenz Englands. Herr Ferdi-
nand Manheimer klagte über die vielen Tauſende überzähliger un
geübter Arbeiterinnen in der Branche infolge des fortwährenden
Zuzuges von außerhalb. Dieſe Arbeiterinnen ſeien auch ſchuld an
dem jetzigen Streik.

Ais feig bezeichnet wurden die Zwiſchenmeiſter, die am
Freitag plötzlich den Streik beſchloſſen hatten, nachdem die Kon-fektionäre die betreffende Verſammlung verlaſſen hatten. Die
Polizei ſoll um Schutz gebeten werden, damit die arbeitenden
Näherinnen nicht von den Streikenden beläſtigt werden.

Es wurde ſodann für alle meiteren Beſchlußfaſſungen eine
Kommiſſion aus folgenden Herren gebildet: Ferdinand Man-
heimer, Heinrich Singer, Theodor Sernau, Werner Wildt,
Hermann Szafransky, Hermann Bamberg, Richard Jancke,
Louis Levin, Hermann Jſaac, D. Ebenſtein, Krüger,S. Baſch, W Herz, S. Warſchauer, S. Bernhard.

Aus der Herren- und Knaben-Bekleidungsbranche
tagten die Arbeitgeber am Sonntag im Altſtädter Hof. Der Ver
ſammlung wurde ein Antrag unterbreitet, ſich zu verpflichten, den
vom Einigungsamt des Berliner Gewerbegerichts feſtgeſetzten Tarif
anzunehmen und die Zwiſchenmeiſter, die denſelben nicht unter
zeichnen, von der Beſchäftigung auszuſchließen, außerdem einen
Ausſchuß zur Entſcheidung von Streitigkeiten zu beſtimmen, zur
Hälfte aus Arbeitgebern, zur Hälfte aus Arbeitnehmern beſtehend.
Bei Stimmengleichheit ſoll ein richterliches Magiſtratsmitglied
entſcheiden.

Die Zwiſchen meiſter aus der Herren-, Knaben- und Kinder
branche waren am Montag verſammelt und verwahrten ſich in
einer Reſolution gegen die Verunglimpfungen ihres Standes
ſeitens der Regiernng, der Preſſe und der Oeffentlichkeit. Jn der
Verſammlung wurde mitgeteilt, daß am Mittwoch Verhandlungen
vor dem Einigungsamt des Berliner Gewerbegerichts ſtatt
ſinden ſollen, an denen die Konfektionäre, die Meiſter aller
Branchen, die „Fünferkommiſſion“ und als Zuhörer 120 Teil-
nehmer der beteiligten Branchen teilnehmen ſollen. Man klagte
über die Fünrfer Kommiſſion der Arbeitnehmer, welche vor Aus-
bruch des Streiks nirgend Unterhandlungen gepflogen habe. Der
Lohntarif der Fünfer Kommiſſion ſei eine Unmöglichkeit.
Dann beſchloß die Verſammlung, einen gemeinſamen Ring zubilden, und erkannte an, daß durch eine Ring b ldung und Auf-
ſtellung eines feſten Lohntarifs die Uebelſtände in der Branche be
ſeitigt werden können.

Jn Stettin haben 15 Geſchäſte mit etwa 600 Arbeiterinnen die
Forderungen bewilligt. Die anderen Firmen haben ſich noch nicht
entſchieden. Einige Unternehmer nehmen neuerdings eine mehr
ablehnende Haltung ein, weil ſie nicht an die dauernde Einigkeit
unter den Streikenden glauben.

Stadtverordneten Sitzung
vom 17. Februar.

Vorſitzender: Stadtv. Dittenberger.
Eingegangen iſt eine Erklärung der Verſammlung der Arbeits

loſen welche im Konzerſhaus am 14. d. M. ſtatzgefunden hat.
Der Vorſitzende verlieſt den Wortlaut derſelben. Die betreffende
Erklärung iſt in der letzten Sonntagsnummer des Volksblatt ent
halten. Die Stadtverordnetenverſammlung nimmt Kenntnis
hiervon eine Diskuſſion findet nicht ſtatt.

Das Protokoll der letzten Sitzung wird verleſen und genehmigt,
nachdem der Stadiv. VBilling als Referent für den Punkt 2 der
vorigen Sitzung richtig geſtellt hat, daß dem Oberaufſeher des
Schlachthofes Krauſch bezüglich ſeines Gehalts keine Skala be
willigt, ſondern eine Zulage von 150 M. gewährt worden iſt, wo
durch ſein Gehalt ſich auf 1750 M. erhöht.

Es erhält hiernach Oberbürgermeiſter Staude das Wort zu
einer Erklärung. Dieſelbe lautet annähernd wortgetreu wie
folgt:

Wenn ich mich wieder einmal zu einem Worte an die Ver-
r erhebe, dann weiß ich, daß ich pro in Widerſpruch
etze mit einem gewiſſen Teile der hieſigen Preſſe, daß ich ihren

Angriffen und Verhöhnungen mich preisgebe. Das kann mich
jedoch keineswegs abhalten, Jhnen das mitzuteilen, was im
Intereſſe der Stadt und der Verſammlung liegt. Der Artikel
der Saale- Ztg. über meine Erklärung in der Verſammlung vor
acht Tagen wird Jhnen bekannt ſein. Jch wurde da in dem-
ſelben aggreſſiven Sinn und derſelben Form angegriffen, wie ſie
von Herrn Stadtv. Bethcke gekennzeichnet worden iſt und wie
Sie es wohl ſelbſt erkannt und auch beurteilt haben werden.
Ich werde es grundſätzlich vermeiden, gegen ſolche Artikel klag
bar zu werden und niemals Strafantrag deshalb ſtellen. Wir
Wiſen ja, was wir von ſolchen Perſonen zu halten haben. Wir
wiſſen ja, wer die Perſonen ſind. Dieſelben ſind mir bekannt,
und ich werde ſie beiſeite ſchieben. Es iſt nur zu be-
dauern, welche Wirkung nach außerhalb durch ſolche Artikel
geübt wird und welchen Schaden das e Halles a
erleidet. Aber es iſt erfreulich, daß ein Weg zur Beſſerung ſiöſent zu haben ſcheint, nicht in unſerem ntereſſe denn wir

müſſen uns an derartige Angriffe gewöhnen. Jch erlaube mir,
nen von einem Briefe Kenntnis zu geben, den ich von dem
Eigentümer der Saale-Ztg., Herrn Hendel, erhalten habe.
Derſelbe lautet:

Geehrter Herr Oberbürgermeiſter! Es drängt mich, meinem
tiefen Bedauern Ausdruck zu geben über verſchiedene Artikel,
die in den letzten Tagen in der Saale Ztg. enthalten waren.
Infolge einer lokalen Veränderung iſt mir die mit
der Redaktion abhanden gekommen, und habe ich von dieſen



Artikeln erſt nach dem Druck Kenntnis erhalten.
Ew. Hochw. anheim, von meiner vorſtehenden Aeußerung Ge-

brauch zu machen u. ſ. w. Otto Hendel.
Ich habe von dieſem Briefe mit großer Genugthuung Kennt-

nis genommen und natürlich Herrn Hendel in einem freundlichen
Schreiben meinen Dank ausgeſprochen für die zum Ausdruck
r Geſinnung. (Mit gehobener Stimme:) Ich denke,

aß das Redaktionsperſonal nun auch Kenntnis nehmen wird
von dem Willen ſeines Chefs, des ehrwürdigen Mannes, der
ſeine Zeitung ſo hoch gebracht. Jch nehme an, daß Sie eben-
alls mit Freuden Kenntnis von dieſem Schreiben nehmen und

daß Sie mit mir einverſtanden ſind, daß wir dem Herrn Hendel
Dank und Anerkennung ſchulden. (Einzelne Bravos.)
Hierauf wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten.

Dieſelbe umfaßt 21 Punkte. Davon ſind 6 in die geſchloſſene
Sitzung verlegt. Von den 15 Punkten der öffentlichen Sitzung
werden die Punkte 11, 13, 14, 15 wegen vorgerückter Zeit vertagt.

Punkt 1: e für Ergänzung des Aer

Ich ſtelle

ſteigs Südftraße 62 und Zuſtimmung zu einer vorgeſchla
ne Die zu erſterem Zwecke erforderlichen 350 M.

werden bewilligt und der Teil der Südſtraße zwiſchen Linden-
und Dryanderſtraße als Einheit für die Feſtſtellung und Ver
teilung der Anlagekoſten des übrigen Teiles der Südſtraße an
genommen. Ref. Stadtv. Stein hauf.
„Punkt 2: Anderweite Normierung der Bedingungen

für die Vermietung des Ratskeller-Reſtaurants. Ueber
die neuen Bedingungen entwickelt ſich eine ſehr ausgedehnte De-
batte, in welcher im weſentlichen von verſchiedenen Rednern die
ſelben Einzelheiten diskutiert werden, wie in voriger Sitzung. Es
wird ſchließlich der Antrag Neſſe angenommen, die Pacht-
ausſchreibung unter den alten Bedingungen erfolgen zu laſſen.
Ref. Stadtv. Billing.

Punkt 3; en für Um- und Erweite-rungsbauten für das aſſerwert. Dem Antrage der
Baukommiſſion gemäß wird die Magiſtratsvorlage angenom-
men. Es werden 225 000 M. neu bewilligt. Die Koſten
für die geſamten Enteiſenungsanlagen betragen 650 000 M., die
ür eine neue Hochdruck-Pumpmaſchine 75 000 M., im ganzen alſo

725 000 M. Am 16. Dezember 1895 waren bereits 500000 M. be
willigt. Da zu dem Zwecke bereits 350 000 M. aus dem Er-
neuerungsfonds des Waſſerwerks entnommen werden ſollen, ſo
e ä die Verſammlung, daß das Waſſerwerk die übrigen
375 000 M. als Anleihe bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe aufnehme.
Ref. Stadtv. Hildebrandt.

Punkt 4: Nachbewilligung für die Unterhaltung der
ſtädtiſchen Gebände. Va die hierfür ausgeworfenen Mittel
faſt erſchöpft ſind, beantragt Magiſtrat, den Kredit für dieſen
Zweck um 3000 M. zu verſtärken. Es wird dem Antrage der
F.-K. gemäß beſch'oſſen nur 1000 M. aus dem Dispoſitionsfonds
beider Behörden zu bewilligen. Dagegen ſollen von dem
Unternehmer, der die Holzpflaſterung im Ratskeller Haupteingang
gelegt hat, wegen mangelhafter Ausführung 160 M. wieder ein-
gezogen werden. Referenten Stadtv. Heiſer und Sachs.Puntt 5: Mittelbewilligung für den Schulbau im früher
Freybergſchen Garten. Die Schule wird als Zſtöckiges Ge
bäude mit hohem Ziegeildach ausgeführt. Sie wird 24 Klaſſen
enthalten, 12 für Knaben, ebenſoviel fur Mädchen. Das Gebäude
wird verſehen mit Niederdruck-Dampfheizung und Gasleitung. Die
Koſten belaufen ſich, nach den Abänderungsanträgen der Bau
kommiſſion, die alle genehmigt wurden mit Ausnahme des auf
das Dach bezüglichen, der anſtatt des hohen ein flaches Dach
mit Zement Pappen-Bedachung verlangt, auf insgeſamt ungefähr
230000 M. Für die Gartenanlagen ſind 1526 M. vorgemerkt.
Die Anlage der in der Kruckenbergſtraße ausmündenden neuen
Straße koſtet 18 500 M. Aus der ſehr ins Detail eingreifen-
den Diskuſſion ſei erwähnt, daß Stadtv. Krüger bezüglich des
Schulbades um Berückſichtigung von Erfahrungen, wie ſolche in
anderen Städten gewonnen ſind, erſucht; die jetzt in den
Schulen vorhandenen Anſtalten werden nicht gern benutzt, weil
gewiſſe Mißſtände vorhanden ſind. Redner beantragt Ausführung
der Arbeiten in ſtädtiſcher Regie und verweiſt auf die Mängel
der Schlachthofbauten. Die Fehler, die ſich dort herausgeſtellt
haben, ſind auf die Erſparniſſe an falſcher Stelle zurückzuführen,
die die Unternehmer zu gunſten ihres Vorteils unter Bedrückung
der Arbeiter herausgeſucht haben. Die Richtegelder betreffend,
laubt Redner im Sinne des größten Teiles der Arbeiter zu
andeln, wenn er die Ablehnung anempfiehlt. „Streichrn Sie

dieſelben, aber gewähren Sie dafür beſſere Löhne, damit wir nicht
wieder, wie in Beeſen bei den Waſſerwerken, Klagen über ſchlechte
Löhnung hören müſſen.“ Bezüglich der Jnſchriftfrage empfieblt
er, den Spruch anzubringen „Wiſſen iſt Macht Referenten
Stadtv. Heiſer und Sach s. (Während dieſer Ausführungen
ſteigert ſich die Unruhe in der Verſammlung, veranlaßt durch
Unterhaliungen, lautes Räuſpern, Huſten u. ſ. w. ganz auffällig.
Die ſcharfe Stimme des Redners dringt jedoch durch den ſelbſt
r ndſich ganz und gar unabſichtlich hervorgerufenen Lärm.

Red.)

Puntt 6: Der Antrag auf Maßnahmen, durch welche
der ſchlechten Akuftik im Stadtverordneten Sitzungsſaale
abgeholfen werden kann, wird auf Befürwortung des Re
ferenten Stadtv. Werther auf 8 Tage vertagt, weil hierauf
bezügliche Mitteilungen ſeiſens des Magiſtrats bis dahin zu er
warten ſind Stadtv. Albrecht hat dieſen Antrag deshalb mit-
unterzeichnet, weil die hintere Reihe gerade ſehr ſchwer durch die
ſchlechte Akuſtik zu leiden hat. Stadtv. Krüger wünſcht zu er
fahren ob bei den Vorberatungen zur Beſſerung auch dieZuhörerlogen in Betracht gezogen ſind aus Rückſicht ſowohl auf

die Bürgerſchaft, wie auch auf die Zeitung berichterſtatter.
Stadtv. Berg haus meint, daß nicht nur die mangelhafte
Akuſtik ſchuld ſei, ſondern auch die Art des Vor tragenden. Es
wird ſich empfehlen, daß Redner mit ſchwachem Organ vom
Rednertiiche aus ſprechen.

Punkt 7: Die Feſtſetzung der Fluchtlinie für eine Ver
bindungsftraße zwiſchen der Königs und der Raffinerie-
ſtraſze und zwiſchen derſelben und der Merſeburgerſtraße wird
dem Antrage des Magiſtrate gemäß genehmigt. Die Straße
ſoll ſpäteſtens bis zum 1. Juni 1897 ausgeführt ſein. Referent
Stadtv. Hil debrandt.

Punkt 8: Die Ausbaubedingungen für dieſe Straße
werden gleichfalls genehmigt. Ref. Stadtv. Hildebrandt.

Punkt 9: Veränderungen der Beleu.htungs- Anlage im
Stadttheater Reſtaurant. Die in Höhe von 253.50 M. ver-
anſchlagten Mittel werden aus dem Erneuerungsfonds be-
willigt.

Punkt 10: Feſtſetzung von Baufluchtlinien an der Uni-
verſität. Dieſelbe bezieht ſich auf die Mechaniker Hädrickeſchen
Grundſtücke an der Univerſität Nr. 2 4 und 5 und wird dem
Antrage gemäß genehmigt. Ref. Stadtv. Heiſer.

Punkt 12: Der Zuſchlag zum Mietsgebot auf die Turn
halle wird der Witwe Auguſte Thurm hier erteilt für das Meiſt-
gebot von 1660 M. Ref. Stadtv. Sachs.

Schluß der Sitzung 8 Uhr. Eine geſchloſſene Sitzung fand
nicht ſtatt.

genen Straßeneinheit.

Lokales und Provimielles.
Halle a. S., 18 Februar 1896.

Die geſchloſſene Sitzung der Stadtverordneten iſt
geſtern ausgefallen, da die Zeit zu weit vorgerückt war.Die Schneider hielten geſtern abend zwei ſehr gut
beſuchte Vereins- Verſammlungen ab. Es wurde die Lage
des Streiks beſprochen. Auch viele der ſtreikenden Arbeite-
rinnen waren anweſend. Die Stimmung iſt fortgeſetzt eine
ausgezeichnete. Die Arbeiterinnen wiſſen, daß das Joch des
Elends ihnen vwur noch ſchwerer aufgedrückt wird, wenn ſie ſich
wieder einſchläfern oder wenn ſie ſchwach werden würden.
Der Bericht über die geſtrigen Verſammlungen ging uns ſo
kurz vor Redaktionsſchluß zu, daß ſein Abdruck heute nicht
möglich iſt.

5

I

Der noble Herr Sernau. Seitens des Streik-
komitees war geſtern Herr Sernau brieflich zum Beſuch
der geſtern abend bei Zahn tagenden Schneiderverſammlung
eingeladen worden. Er könne da ſeine mehreren Arbeite-
rinnen gegenüber gethane Aeußerung wahr machen und
„ſeinen dicken Bauch“ zeigen, zugleich ſei ihm da Gelegen
heit geboten, ſeine Arbeiterinnen von Angeſicht zu Angeſicht
zu ſehen. Darauf iſt von Sernau folgende Antwort ein-
gelaufen:

„Br. mit dem ergb. Bemerken, daß Sie falſch berichtet ſind.
Ich lebe mit unſeren Arbeiterinnen, ſoweit ſolche nicht durch
wüſte Agitation gegen ihre eigenen Intereſſen verblendet ſind,im allerbeſten Einvernehmen, (Seht vieſen kleinen Schäker an!
Anm. d. Red.) ſelbſt dieſe alſo auch der völlig unbedeutende Teil
meiner Arbeiterinnen, kenne ich und dieſe kennen mich und ſalls
wir a gitig etwas abzumechen haben, ſind wir noch immer
wie anſtändige Menſchen, die einer den andern gebrauchen, ohne
uns erſt gegenſeitig zur Schau zu ſtellen gut fertig geworden.

Dieſen meinen Arbeiterinnen brauche ich mich alſo in einem
öffentlichen Lokal nicht zu präſentiren, die kennen mich, ich
ſprach nur von dem Herrn der geſtern in der Verſammlung
von meinem dicken Bauch fantaſirte, dem wollte ich mich gern,
um ihn Lügen zu ſtrafen, perſönlich präſentiren.

Jm Uebrigen habe ich noch nicht die Ehre ein mich irgend
wie intereſſierendes „Streikkomitee“ zu kennen.

Adolf Sernau.
Gut gehrüllt, Löwe! oder vielmehr Löbchen! Ganz wie

es „anſtändige Menſchen“ machen.
Ein ansführlicher Vericht über die Volksverſammlung

am Sonntag, die ſich mit dem Streik der Konfektionsarbeiter be
faßte, iſt uns ſoeben noch zugegangen. Auch er muß zurückgeſtellt
werden.

Wie der Staat die unterften Kanzleigehilfen bezahlt.
Vor kurzem teilten wir mit, wie die hieſigen Gerichtsdiener be-
ſoldet werden und was ſie zu leiſten haben. Noch ſchlechter ſind
die Verhältniſſe bei den Kanzleigehilffen. Dieſe arbeiten gegen
ſeitenweiſe Bezahlung, welche ſo karg bemeſſen iſt, daß ſie nur init
Hilfe der Nacht bez. Sonntagsarbeit exiſtieren können. Dies
zeigt ſchon die Militäranwärter Vakanzenliſte, in welcher die
Hanzleigehilfenſtellen mit einem monatlichen Einkommen von 50,
40, 30 ja ſogar 20 M. ausgeſchrieben ſtehen. Seit 1. April v. J.
iſt eine neue Kanzlei- Ordnung in Kraft getreten, welche ſtatt der

bracht
Formulararbeit 25 Prozent vom Verdienſt abgeſetzt, und das Ar
beitspenſum um ein ganz Beträchtliches erhöht.
hilfen können jederzeit ohne Kündigung entlaſſen werden. Auch
bezahlt der Staat keine Krankenkaſſenbeiträge, noch übernimint er
irgend welche Verpflichtung in Krankheitsfällen. wenigſtens nicht
für diejenigen, welchen ein ſogen. Mindeſteinkommen nicht bervilligt
worden iſt. Wenn ein patrioriſcher Gedenktag iſt, wie z. B. der
18 Januar, ſo wird zwar den Kanzleigehilfen der Tag ſreige-
geben, jedoch irgend welche Entſchädigung ziebts
nicht. Die Kanzleigehilfen ſind Beamte, ſie haben jedoch als
ſolche nur Pflichten, aber abſolur keine Rechte. Wie in der
Monatsſchrift für die preußiſchen Juſtiz Kanzleigehilfen feſtgeſtellt
worden iſt, werden durch die neue Kanzlei Orbnung weit über
eine Million Mark den Kanzleigehilfen zu gunſten
der Staatskaſſe entzogen. Der Kanzleigehilfe erhä t für
dieſelbe Leiſtung eine Marf, für welche der etatsmäßig angeſtellte
Kanzliſt (Militäranwälter) 3 Mark bekommt. Der Kanzliſt er
reicht ein Höchßgehalt von 800 Thaler, wobei er außerdem eine
Schreibmaterialienvergütung ehält, während der Kanzleigehilfe
von ſeinem Hungerlohne das Material ſelbit beſchaffen muß. Zu
dem Kaiſer Wilhelm Denkmal wurde bei den Beamten geſammelt,
auch die Kanzleigehilfen trugen ihr Scherflein vei; obwohl dieſe
Sklaven der Feder in ihren Einkommensverhältniſſen unter dem
Handarbeiter ſtehen, müſſen ſie doch bei jeder Gelegenheit ihren
Patriotismus bekunden.

Zum dritten Male wird ſich das hieſige Landgericht mit
der Klage gegen Genoſſen Karl Brandt zu befaſſen haben.
Brandt war, weil er 32 mal ſeine diſſidentiſchen Kinder nicht in
den Religionsunterricht geſchickt hatte, vom Landgericht beſtraft
worden. Auf ſeine Reviſion beim Kammergericht hob dieſes das
Urteil auf, weil es ſich auf eine nicht zu Recht beſtehende Ober-
Präſidialverordnung ſtützte. Als ſtrafbar zu erachten wäre B.
vielmehr aus S 48 Titel 12 Teil II. des Allgemeinen Landrechts
eventuell auf Grund einer dementſprechenden Ausführungs-Ver-
ordnung. Die Strafkammer, an welche die Sache zurückverwieſen
worden war, erkannte darquf wie vorher, nachdem ſie feſt
geſtellt hatte, daß ſolche Ausführungs- Verordnung nicht
beſtehe jedoch legte das Gericht ſeinem Urteil nicht die Rechts
auffaſſung unſer aus welcher die Zurückweiſung der Sache erfolgt
war. Da das aber nach 8 398 der Strafprozeßorduung nicht
ſtatthaft und darum ein Reviſionsgrund iſt, mußte der auch gegen
dieſes Urteil eingelegten Reviſion des Angeklagten ſtättgegeben
und nochmais euf Zurückweiſung in die Vorinſtanz erkannt werden.
Die Reviſion wurde geſtern vom Strafſenat aber auch noch des-
halb für begrürdet erachtet, weil das Landgericht in dem letzten
Urteil von einer Zurückweiſung der Berufung gegen das
Urteil erſter Jnſtanz geſprochen hatte, obwohl dieſes Urteil unter
Bezugnahme auf die für ungiltig erklärte Ohber Präſidial-
ordnung gefällt worden war. Schließlich ſprach der Senat noch
aus, daß es ein Rrechtsirrtum des Berufungsgerichte geweſen ei,
wenn es annahm, es wäre ar ſeiner früheren Feſtſtellung von 32
für ſich zu betrachtenden Handlungen gebunden geweſen. Es hätte,
wie vom Angeklagten gewünſcht, ohne Rückſicht auf die bezügiche
frühere Feſtſtellung nachprüfen müſſen, ob nicht in den Ver-
gehungen des Angeklagten eine einheitliche Handlung zu ſehen
wäre. Nun geht's alſo zum dritten Male von vorn 108. Und
weshalb das alles

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 33 Per-
ſonen und zwar an: Zuckerkrankheit (Grippe) 1, Magenkrebs 1,
Tetanus (Starrkrampf) 1, Krämpfen 2, Gehirnavoplexie I. Lungen
katarrh 1, Atrophie und Pneumonie 1, Hirnhautentzündung 1,
Erhängung (Selbſtmord) 2, Bauchfellentzündung 1. Herzſchwäche
1, akuter Darmkatarrh 1, Etrinken (Selbſtmord) Soor l,
Lungenlähmung 2 Schwäche 3, Skrophuloſe 1, eitrige Lungen
fellentzündung Magen- u. Darmkatarrh 1, Nierenentzündung
und Waſſerſucht 1, Altersſchwäche 1, Lungenentzündung Tuber
fuloſe der Meſenterialdrüſen 1, Gehirnblutung 1, Waſſerſucht 1,
Keuchhuſten 1 Nervenentzündung 1, Scharlach 1. Darunter 3
in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Kröllwitz iſt ein glücklicher Ort, denn nur wenige Gemeinden
können wie die unſere ſagen: „Für dieſes Quartal braucht Jyr
Steuerzahler keine Gemeinde Abgaben zu entrichten“, für diesmat
ſind Euch die Stenern geſchenkt. Woran das liegt, wird ja die
8 zeigen. Wie wir hören, ſoll die Papierfabri? noch viel

eld nachzuzahlen haben, weil ſie ſich zu niedrig aogeſchätzt hat.
Eisleben. Die übergroße Mehrzahl der geſchädigten Haus

beſitzer iſt nicht willens, das „hochherzige Geſchenk“ der Gewerk
ſchaft, durch das ſie um ein Dudeldei um ihre Erſatzanſprüche ge
bracht werden ſollen, anzunehmen. Nur der zehnte Teil der Ge
ſchädigten hat ſich in die Liſte eintragen laſſen. Vermutlich
infolge gefährlicher Gaſe, die ſich nach Abgabe der Sprengſchüſſein den Sruben entwickeln, treten in mehreren Schächten unter den

Belegſchaften Vergiftungkerſcheinungen auf.Ellenburg, Der Auszügler Vieweg aus Mensdorf wurde
vom Schwurgericht Torgau wegen vorſätiicher Jnbrandſetung
der zum früheren Gaſthofe zum Kronprinz gehörigen Scheune zu

5 Jahren Gefängnis verurteilt.
aumburg. Eine Schwiegermutter, wie ſie nicht ſein ſoll

und wie ſie ſonſt wohl nur in den Phantaſien unſerer Karrilaturen-
eichner lebt, iſt die verehel. Kürſchner Luiſe Grützner aus Weißen-els Als ſie eines Tages dazu kam, wie ihr Sohn ſeine Frau

prügelte, goß ſie, ſtatt zum Frieden zu reden, noch Oel ins Feuer
und riet ihrem Sohne, ſeine Frau in die Saale zu wecrfen; wirk
lich packte auch der Mann die Frau und ſchleppte ſie nach dem
Fluſſe zu, wobei die Schwiegermutter der Aermſten den Mund ver-

unterbrochen.

rau aber doch, ſich loszureißen und zu fliehen. r dem Um
lande, daß die Gemißhandelte gutmütig genug war, ihren Straf
antrag r und ihr Zeugnis zu verweigern, hatten
Mutter und Sohn es zu danken, daß ſie mit 4 und 3 Wochen
Gefängnis davonkamen.

Zörbig. Wie ein Artikel des Zörbiger Boten (Nr. 19) zeigt,
will ſich Herr Huſter, der Scherenredakteur dieſes Blattes, als
Sozialiſtenfreſſer und Beſchützer des Anſtandes ausbilden. Der
betreffende Artikel handelt vom Parteitage der freiſinnigen Volks
partei, welcher am vorletzten Sonntag in Bitterfeld ſtattfand.
Huſter ſchreibt wörtlich: „Zum Schluß kritiſierte Redner die Be

der Sozialdemokratie, wobei er von den anweſenden
Sozialiſten in der flegelhafteſten W unterbrochen wurde“.
Temgegenüber ſei konſlatiert, daß in erwähnter Verſammlung der
Reichstagsabgeordnete L chbeck verſchiedene Seitenhiebe gegenunſere Partei führte. Dabei wurde er von den anweſenden So-

zialiſten nicht in n ſondern in gerechter Entrüſtung
e Es dürfte nicht unintereſſant ſein, ein weiteres

Pröbchen vom Anſtande des Herrn Huſter bekannt zu geben. Als
nämlich vorigen Herbſt Pfeffers Gut brannte, mußte er ſich vom
Zimmermann Mehlig ſagen laſſen, was Anſtand iſt. Huſter bekam damais eine ſo derbe Lektion, daß er es vorzog, ſtillſchweigend

von der Bildfläche zu verſchwinden. r thäte ſomit gut, im
ſtillen Kämmerlein über den Begriff „flegelhafteſte Weiſe nachzu
r ehe er ihn unberechtigt gegen ſozialdemokratiſche Arbeiter

erhebt.
Magdeburg. Wozu Geld da iſt! Eine Verſammlung von

Arbeitsloſen zu Beginn voriger Woche war von über 1000 Per
ſonen beſucht. Der Magiſtrat hat es bisher abgelehnt, Not-
ſtands arbeiten zur Unterſtützung der Arbeitsloſen zu bewilligen;
dafür hat er aber den Stadtverordneten vorgeſchlagen, dem Säch-
ſichThüringiſchen Reitverein, einem Klub von Bourgeois zur
Veranſtaltung von Perderennen 1200 M. Zuſchuß zu
bewilligen. Jedem das Seine!

Bitterfeld. Betreffs der Notiz im Volksblatte über die Be
handlung des Dienſtmädchens durch die Frau des Superinten-
denten Dreyhaupt iſt zu berichtigen. daß nicht Herr Dreyhaupt,
ſondern der Doktor mit dem Kopf geſchüttelt hat, als er das
winzige Stückchen Fleiſch ſah, das noch dazu ungerießbar war.
Ebenſo hat er, nicht aber Herr Dreyhaupt zu dem Dienſtmädchen
geſagt, wenn dasſelbe 14 Tage aushalten könne, wäre es ſchon

gut. JBitterfeld. Anläßlich des Berichtes über den freiſinnigen

r um ſie am Schreien zu verhindern. Endlich hfrlang es der

Bezirketag, der am Sonntag hier ſtattfand und an welchen ſiverheißenen Verbeſſerung eine ganz bedeutende Verſchlechterung n r bo g ſtattf ch ch
Es werden nämlich nach dieſem Reglement von der

eine öffentliche Verſammlung ſchloß, die zur reichlichen Hälfte aus
unſeren Genoſſen beſtand, ſchreiben mehrere Blätter, Gen. Peus,

der in die Debatte nach den Reden der Herren Fiſchbeck ausDie Kanzleige-

r

I

Berlin und Schuldirektor Schmidt aus Dresden eingriff, ſei
mehr oder weniger gut von den freiſinnigen Rednern abgeführt
worden Wer Gen. Peus kennt, der weiß ſchon von ſelbſt, daß
es mit der „Abfuhr“ ſonderbar ausgeſehen haben mag. Die Sache
lag ſo. daß nach den ſtundenlangen freiſinnigen Reden dem Ge-
noſſen Peus vom Bureau volle und ganze zehn Minuten Rede-zeitägewährt wurden. Es gehört eine ziemlich ſeſte Freiſinnsſtirn

dazu unter ſolchen Umſtänden von einer Abfuhr zu ſprechen.
Spaßhaft iſt es, wenn in einem halleſchen Blatte der dortigen
Freiſinnsleuchte, dem Kaufmann G. Richter, näachgerühmt wird,
dieſer habe ſich an Peus die Ritterſporen verdient. Der hätte es
eben dazu! Die Verſammlung zeigte vielmehr klar, daß auch in
der alten Freiſinnsſtadt Bitterfeld der Freiſinn bei lebendigem
Leibe zur Mumie wird und austrocknet. Daran ändert auch der
bewegliche Herr Direktor Schmidt aus Dresden nichts, in dem
wir vorausſichtlich den nächſten Reichstagskandidaten der frei
W Partei für den Wahlkreis Bitterfeld Delitzſch zu begrüßen
jaben.

Kleine Provinzialchronik. Dem Weichenſteller Müller wur
den auf Bahnhof Alte Neuſtadt in Magdeburg geſtern von
einer Rangiermaſchine beide Beine abgefahren. Müller ſtarb bald
darauf. Die bei Rödgen (Weißenfels) aufgefundene, bis auf
ein Wollhemd entkleidete weibliche Leiche iſt nach ärztlichem Gut
achten die einer Frau von etwa 30 Jahren, die eines natürlichen
Todes (an Herzverfettung) geſtorben iſt. Schwere innere Ver-
letzungen trug der Bergarbeiter Wetzel aus Balditz bei Lützen
davon, als er in einem neuangelegten Schachte bei Thalſchütz von
Erdmaſſen verſchüttet wurde. Jn Genthin wurde geſtern
nachmittag der zwötffährige Niebert von einem gefällten Linden-
baume ſo ſchwer getroffen, daß der arme Junge bald darauf ver-
ſtarb Jn Berga Kreis Schweinitz) wurde Sonntag früh in
der fünften Stunde der Handelsmann Hermann Fricke durch einen
auf die Fenſter ſeiner Wohnung abgegebenen Schuß aus dem
Schlafe geſchreckt. Er ging dem Thäter, nur mit dem Hemd be-
keidet, nach und wurde dann auf der Straße durch zwei Schrot-
ſchüſſe ermorder. Als der That verdächtig iſt Frickes Bruder
verhaftet worden.

Vergnügungen.
Der Fachverein der Zimmerer hält Sonntag den 23. d. M.

ſein Wintervergnügen im Prinz Karl ab. Die Geſangsabteilung
des Arheiterbildungsvereins wird verſchiedene Lieder zum Vortrag
bringen. Das Programm verſpricht einen genußreichen Abend.

Berlammlungsberichte.
Jn Kröllwitz fand Sonntag nachmittag eine recht gut beſuchte

Volksverſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe Krüger aus
Halle in zweiſtündiger Rede referierte. Redner ging von den end
loſen Verfolgungen aus, denen die Sozialdemokraten ſeitens der
Regierungen und der bürgerlichen Parteien ausgeſetzt waren und
ſind. Namentlich warf er einen Rückblick auf die Wahlen im
Saalkreiſe. Mit welchen gemeinen Mitteln bei der 1893er Stich
wahl ſeitens der Gegner gearbeitet worden iſt, um uns den Sieg
zu entreißen, iſt noch in aller Arbeiter Erinnerung. Alexander
Meyer ſagte ſelbſt: „Wenn die Arbeiter ihre Lage erſt erkennen,
dann ſteht die Sache anders für uns.“ Arbeiterfreunde wollen
auch die Stumm, Hammerſt. in und Stöcker ſein, doch ihre Thaten
ſtrafen ihre Worte Lügen. In allen Jnduſtriezweigen Redner
geht mit ausführlichem Material auf den Streik in der Konfek-
tionsbranche ſowie auf die Notlage in den anderen Betriebsarten
ein macht ſich die arbeiterfeindliche Wirkung des Kapitalismus
geltend, und nur die Verwirklichung der ſozialdemokratiſchen Ziele
kann endgiltige Heilung bringen. Darum müſſen die Arbeiter
zum Klaſſenbewußtſein erwachen und ſich in allen Fragen aus
der Gefolgſchaft der bürgerlichen Parteien reißen. Wenn ſich noch
immer Arbeiter, wie am Sedantage, mit Orden zeigen, ſo iſt das
be dauerlich. Die Hall. Zeitung log, die Sozialdemokraten hätten,
von einer Verſammlung kommend, in Kröllwitz einen Zaum um-
geworfen. Wir wiſſen, daß es Studenten waren, welche hier in
Kröllwitz bei Kramer gehauſt haben. Es ſeien Leute mit zerfetzten
Geſichtern. welche uns ſpäter Moral und Sitte predigen wollen.
Bei den Wahlen kommt der Rittergutsbeſitzer und ſagt zum
„Bruder Bauer“, wie der Verführer zu Jeſus ſagte: „Alles will
ich dir geben, wenn du niederfällſt und mich anbeteſt.“ So macht's
auch der Gutsbeſitzer ſeinen Arbeitern gegenüber. Nach dem ſehr
beifällig aufgenommenen Vortrag wurde folgende Reſolution ein-
ſtimmig angenommen:

„Die heute am 16. Februar 1896 nachmittags in Frönickes Lokal
tagende öffentliche Volksverſammlung erklärt ſich mit den Aus
ſführungen des Referenten, Gen. Karl Krüger aus Halle, voll
ſtändig einverſtanden und verſpricht, für die Zukunft voll und
ganz zur Sozialdemokratie zu halten,, ſowie bei allen
Wahlen zu geſetzgebenden Körperſchaften und Gemeindevertretungen
für genannte Partei einzutreten. Ferner halten es die Verſammelten für eine ſelbſtverſtandliche Pflicht jedes klaſſenbewußten Ar

beiters, nur diejenige Preſſe zu unterſtützen, die frei
und offen für das Proletariat eintritt.

Unter Verſchiedenem wurde noch eine Kommiſſion von drei
Mann gewählt, welche die Wahlen zur Gemeindevertretung vor
zubereiten hat. Um 8 Uhr wurde die Verſammlung mit einem
Hoch auf die internationale Sozialdemokratie geſchloſſen. J. I

In der am 16. d. M. bei Zahn ſtattgefundeyen Verſamm-
lung der Müller und Mühlenarbeiter, welche gut beſucht



war (es waren hauptſächlich viel in der Halleſchen Zement- Fabrik
Beſchäftigte anweſend) wurden nach Erledigung verſchiedener
geſchäftlicher Angelegenheiten die Zuſtände in vorerwähnter Fabrik
einer vernichtenden Kritik unterzogen. Die dort herrſchenden Zu-
ſtände ſollen in einem demnächſt erſcheinenden Artikel der Oeffent
lichkeit übergeben werden. Es handelle ſich in dieſer Verſamm-
lung hauptſächlich um die Charakteriſierung des früheren Müllers,
jetzigen Aufſehers Hirſch daſelbſt. Dieſer Muſteraufſeher iſt bei
ſeinen Kollegen ſchon lange als grober und gewaltthätiger Menſch
bekannt, der ſelbſt ſeine Kinder nicht verſchont und, wie Augen-
zeugen bekundeten, dieſelben mit Fußtritten c. traktiert. Wie dieſer
ſeine Untergebenen behandelt ſpottet jeder Beſchreibung; die Einzel-
heiten werden in dem noch folgenden Artikel gleichfalls veröffent-
licht werden. Nach längerer, ſehr lebendiger Debatte wurde dann
der Antrag:

„Das bisherige Mitglied des Verbandes deutſcher
Müller und Mühlen arbeiter Hirſch iſt auf Grund
des S 16a des Statuts aus dem Verband ausgeſtoßen“

einſtimmig angenommen. Dem p. Hirſch ſoll der Ausſchluß ſchrift-
lich durch den Vorſitzenden übermittelt werden.

Ans dem Serigtsſaal
Halle, 17. Febr. Akten als Brotpapier. Recht eigen-

artig verfahren war die Polizeiverwaltung zu Lauchſtädt in der
Strafſache des 19 jährigen Dienſtknechts Guſtav Groſſe aus
Klein Gräfendorf. Groſſe ſtand heute vor der Strafkammerſitzung
wegen Unterſchlagung eines ihm anvertrauten Aktenſtückes und
wegen Beſeitigung bezw. Vernichtung einer Urkunde, die ihm nicht

ehörte. Jm vorigen Juli war der Angeklagte zu Holleben unbe
ugt über den Markt gefahren und deshalb mit einem Strafbefehl

von 3 Mk. bedacht worden. Als nun dieſer Strafbefehl rechts-
kräftig geworden war, brachte der Amtsdiener von Lauchſtädt
nicht bloß eine Aufforderung zum Zahlen nebſt Zuſtellungs-
urkunde, ſondern die geſamten Akten nebſt Strafanzeige zum
Dienſtherrn des Angeklagten, zum Gutsbeſitzer Vogel, mit dem
Bedeuten, Vogel ſolle ſeinem Knecht die Akten, die wieder abge
holt würden, zur Durchſicht übergeben. Vogel machte dem Ange
klagten Mitteilung von dem Eintreffen der Akten, und letzterer
ließ ſich, wie er ſelbſt angab, „die Zettel“ von Vogels Ehefrau
übergeben. Der Angeklagte lieferte die Akten, die er angeblich
„nicht richtig“ leſen konnte, aber nicht wieder zurück, ſondern be
nutzte ſie zum Einwickeln ſeines Veſpers und vernichtete ſie dann.
Die Strafe von 3 Mk. war bezahlt worden, die Akten waren aber
verſchn nur noch ein Stückchen davon hatte Vogel ouf dem
Futterka jefunden. Der Angeklagte räumte den Thatbeſtand
ein, er war ſich aber der Tragweite ſeiner Handlung nicht bewußt
geweſen Von Frau Vogel wurde bekundet daß dem Angeklagten
bei Ueberreichung der Akten erklärt worden ſei, daß die Akten
wieder abgeholt würden. Der Gerichtshof rügte das Verfahren
der Polizeiverwaltung, nämlich das Ueberliefern der Akten an
einen mit Strafe Belegten, wodurch Unannehmlichkeiten paſſieren
könnten. Der Staatsanwalt beantragte Freiſprechung des Ange-
klagten, da nicht anzunehmen ſei, daß Angeklagter in der Abſicht

O 7 TArbeiter-Bildungsvereinm.
Mittwoch den 19. Februar. abends S Uhr, im Vereinslokal dKühler Brunnvn

Versammlung.
1. Vortrag über pädagogiſche Fragen. Ref.: Wilh. Grothe.
2. Verſchiedenes.

Sonnabend den 29. Februar, abends S Uhr, findet unſer

II. Stiftungsfest,
im Saale des Goldenen Hirsch (Leipzigerstrasse)

unter Mitwirkung der Geſangs u. Turn- Abteilung ſtatt. Zur Aufführung gelangt: S
Die Tochter des 5S1taatsanwalis.

Aufgeführt von Mitgliedern des Vereins. Nach dem Konzert und Theater

Programms ſind bei den Obmännern und den Vorſtandsmitgliedern zu
haben. Um zahlreichen Beſuch zur Verſammlung und Stiftunggsfeſt erſucht

Der Vorſtand.

gehandelt habe, der Polizeiverwaltung Nachteile zuzufügen. Der
Gerichtshof erkannte antragsgemäß.

Wegen Beſtechung und groben Unfugs ſtiand der
22jährige Zuſchneider Otto Jahn aus Giebichenſtein, noch unbe
ſtraft. unter Anklage. Jahn hatte in der Nacht vom 15 Dezem
ber auf der Bernburgerſtraße mit anderen durch lautes Singen
ruheſtörenden Lärm verübt und war von dem Polizeiſergeanten
Diek feſtgenommen worden. Auf dem Wege zur Wache bat der
Angeklagte den Beamten, er möge ihn doch laufen laſſen, er wolle
ihm auch gern ein paar Mark geben. Ein Griff des Angeklagten
in die Taſche ſollte die Beſtechung noch verdeutlicht haben. Der
Argeklagte leugnet ſich der Beſtechung ſchuldig gemacht zu haben;
er wurde aber des Vergehens, ſowie auch des ruheſtörenden Lärms
für überführt erklärt und zu 30 M. Geldſtrafe event. 6 Tagen Ge
fängnis und 5 M. Geldſtrafe event. 1 Tag Haft verurteilt. Der
Staatsanwalt hatte 50 M. bez. 10 Tage und 10 M. bez. 2 Tage
beantragt.

Die Zigarrenarbeiter Adolf Barth, 25 Jahre alt, und Ferd.
Bachmann aus Delitzſch, 34 Jahre alt, waren vom dortigen
Schöffengericht wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung zu 4
bez. 9 Monaten Gefängnis verurteilt worden, weil ſie am
10. Auguſt v. J. den Handelsmann Friedrich Schneider gelegent
lich eines Streites, der wegen Abborgens eines Pferdes nebſt
Wagens ausgebrochen war, gemißhandelt hatten. Der Verletzte iſt
zweimal zu Boden geworſen worden und am 3. Oktober geſtorben.
Daß Schneider infolge der Mißhandlungen geſtorben, iſt aber als
nicht erwieſen angenommen worden es fehlte der urſächliche Zu-
ſammenhang. Die ſeitens der Angeklagten gegen das erſtinſtanz
liche Urteil eingelegte Berufung wurde in Erwägung der Roheit
der Thäter und der vielen Vorſtrafen des Bachmann u. a.
wegen Körperverletzung 1 Jahr Gefängnis verworfen. Der
wegen derſelben Angelegenheit zu 2 Monaten Gefängnis beſtrafte
Keßler hatte ſich bei dem erſtinſtanzlichen Urteil beruhigt.

Wegen Diebſtahls wurde der 20jährige Dienſtknecht Guſtav
Gorthoff aus Holleben antragsgemäß zu 5 Monaten Gefängnis
verurteilt, Er war geſtändig, in der Nacht vom 2. 3. Januar
dieſes Jahres zu Brehna aus dem Gehöft des Gutsbeſitzers
Kitzing drei Dienſtknechten mit denen er früher zuſammen im
Dienſt geſtanden, Geldbeträge von 8.50, 4.95 und 1.00 M. aus
der Geſindeſtube und dem Pferdeſtalle entwendet zu haben

Quittung.
Für die ſtreikenden Konfektions- Arbeiter abgeliefert:

Von den Zigarren Arbeitern und Arbeiterinnen der Wilbergerſchen
Fabrik in Delitzſch 5.10 M.

H. G. 30 Pf.
Rote Skatbrüder 85 Pf.
Aus Nächſtenliebe 1 M.
Von Schraps beim Geburtstage geſammelt 60 Pf.
Von Oppiner Parteigenoſſen beim alten Ulrich 1.25 M.

Von ſtreitenden Maurer Arbeitsleuten an der Blindenanſtalt

Brieftafen der Redaktion.
Abonnent St. Davon ſind wir ſchon unterrichtet. Wir wollen

aber erſt abwarten, ob auf Herrn Stadtver. W. die erſte Lektion
nachdrücklich wirken wird. Giebt er durch ſpäteres Auftreten Ver-
anlaſſung, ſo werden die Exkurſionen ins Gebiet des ewig Weib
liche auch noch drankommen.

Standes amtliche Ratzrichten.

Halle, 15. Februar.
Aufgeboten: Der Kellner Friedrich Grünewald und Klara

Schönberg (Steinweg 45 und Schwetſchkeſtraße 15). Der Kauf-
mann Wilhelm Roderwald und Margarethe Wolff (London und
Landwehrſtraße 23). Der Fabrikarbeiter Guſtav Koderiſch und
Bertha Wallner (Freiimfelderſtraße 35). Der prakt. Arzt Dr.
Konrad Stoll und Eliſabeth Bit'inger (Stuttgart und Aſchaffen-
burg).

Eheſchließzungen: Der Lehrer Hermann Thieme und Klara
Herrmann (Kröllwitz und Leipzigerſtraße 69). Der Buchhalter
Karl Schindler und Margarethe Froſch (Dachritzſtraße 3 und
große Klausſtraße 18). Der königliche Oberlandesgerichtsrat Her-
mann Görlitz und Margarethe Heime (Naumburg und Wilhelm-
ſtraße ?6). Der Kaufmann Werner Funger und Klara Schulze
(Lützenerſtraße 1 und Landwehrſtraße 7). Der Bahnarbeiter Kurt
Herbſt und Luiſe Krebs (Spitze 5 und Martinsberg 12). Der
Schmied Hermann Bleich und Vertha Harke (Trödel 13 und
Frankeplatz 1). Der Schneider Paul Lehmann und Charlotte
Hoffmann (Scharrenſtraße 2). Der Poſthilfsbote Hermann
Henſchel und Frieda Kammnitz (große Ulrichſtraße 38 und
Bruderſtraße 11). Der Bahnarbeiter William Weyland und Klara
Lobenſtein (Mühlgaſſe 6). Der Handarbeiter Emil Trier und
Minna Blümel (Gerberſtraße 3). Der Handarbeiter Lorenz Siwik
und Auguſte Strauß (Ludwigſtraße 41).

Geboren: Dem Kutſcher Hermann Pottel ein S., Wilhelm
Kurt (Südſtraße 62). Dem Maler Richard Schnur eine T., Martha
Eliſabeth (Lützenerſtraße 2). Dem Steinſetzer Wilhelm Krähnert
eine T., Anna Marie Charlotte (Langeſtraße 29).

Gefſtorben: Des Lokomotivheizers a. D. Auguſt Dahle Ehe-
frau, Johanne geb. Müller, 58 J. (Deſſauerſtraße 9). Des
Statione-Aſſiſtent Friedrich Randel S. Heinrich, 17 J. (Süd-
ſtraße 1). Des Schneidermeiſter Guſtaw Mand T. Ma ie, 1 M.
(Harz 12). Des Former Bruno Gorbauch T. Frieda, 1 J.
(Pfännerhöhe 58). Die Witwe Marie Ul bricht geb. Behrendt,
76 J. (Hoſpital).

Trotha, vom 9. bis 15. Februar.
Geboren: Dem Schmied Hermann Franz Jäckel ein S. Line

unehel. T.
Geftorben Des Arbeiter Karl Wilhelm Gründler S., 3 M

8 T. Der Maurerpolier Friedrich Wilhelm Schröter, 38 J. 11 M.
18 T. Des Geſchirrführer Franz Wolf T., 5 M. 15 T.

für die tierten von Karl Deutſch 1 M. erhalten. L. B.
a m 22

Kranken uschusskasse Concorcha l.
iſt ein Jnſtitut, welches allen nicht verſicherungs pflichtigen Perſonen im

alle ihrer Erkrankung baar Beihilfen gegen einen dazu in ger keinem
erhältnis ſtehenden Beitrag gewährt, was bei der heutigen ſchlechten Zeit

wo überhaupt faſt in allen Gewerbekreiſen der Verdienſt ein nur geringer iſt,
urücklegen für die Zeit der Not kaum noch gedacht werden

kann für eine Familie, deren Ernährer erkrankt und erwerbsunfähig geworden,
n Aber nicht nur den vom Verſicherungszwangebefreiten, ſondern auch ſolchen Perſonen, die einer Kaſſe bereits angehören,

wo ihnen zwar freier Arzt und Medizin gewährt wird, und wo die Unterſtützung
bei anhaltender Krankheit aber bei weitem nicht ausreicht, die Familie vor Ent-
behrung zu ſchützen, muß eine bare Beihilfe hochwillkommen ſein.

e J 52Die Kranken-Zuſchußkaſſe „Concordia
gewährt ihren Mitgliedern in den Tagen der Erkra kung 1-3 Mark baren Zu- 153t und das bis auf die Dauer von 240 Tagen (letztere wird von Borſten e bie Vorßell
einer anoeren u gegen monat ichen Beitrag von 1-—3.20 M. Neu einſtudiert, mit verſtärktem Orcheſter.

ſt wie bei anderen Kaſſen, kein Arztzwang.
Sie hat die ſchnelle und prompte Auszahlung der Kranken-

Zuſchüſſe auf Grund der Satzungen ihres Statuts zu ihrer vornehm
ſten Pflicht gemacht, daher auch die bereits erhebliche Mitgliederzahl, welche

und wo an ein

von unſchätzbarem Werte iſt

Auch beſteht bei ihr, ni

welche täglichen Zuwachs aufzuweiſen hat.
Auskunft erteilt und Anträge auf Aufnahme nimmt gern entgegen
Halle a. S., Charlottenſtraßze 19, II.

II. Stolle, General-Agent.
Jn Giebichenſtein nimmt Anträge entgegen

J. BRBuanue.

Neue Agitationsſchrift

Sweierlei Recht.
vor dem Reichstag.

Preis 10 Pfg. Porto 3 Pfg.
Thatſachen beweiſen!

als gegen ihre Gegner gehandhabt werden.
Gewerkſchaften beſonders wertvoll.

Zu beziehen durch die

III

Bölbergaſſe 1.

Frühftückaustragen geſucht

dvokatenftraße 9 a.

e m m
für Vereine und Gewerkſchaften.

Die Handhabung des Vereins- und Koalitionsrechts

Zur Maſſenverbreitung beſonders billige Aus abe.
u Gegenüber den Deklamationen

von der Rechtseinheit und dem Rechtsſtaat ſind hier eine Fülle
der ſchreiendſten Widerſprüche angeführt, wie in Preußen, Bayhern,
Sachſen 2c. Verſammlungs und Vereinsgeſetze gegen die Arbeiter
anders als gegen die Unternehmer, gegen Sozialdemokraten anders

Für Vereine nnd

Volksbuchhandlung,

TIIIIIIIIIII,Eine ſaubere Perſon wird ſofort zum Ein ewandtes Mädchen für Küche
und Haus findet bei hohem Lohn

gr. Klausſtraße 16.

empfiehlt

Konsumhalle, S Seifenin allen Sorten, wie Elain, TerpentinSalmiak, Elfen-
bein, Haushalt, Oranienburger, Harzkern u. ſ. w.

W. Dudenhostel,
Breite- und Laurentiusſtraßen-Ecke.

m n

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.

Der Ausſtoß meines hochfeinen

e
J hat begonnen und empfehle dasſelbe den verehrlichen Kon-

ſumenten hiermit angelegentlichſt.

Halle a. Februar 1896.
VFräcedr. Günther Brauereibrſttzer.

Den geehrten Herren

Adolf Wilhbelmj,
Violiniſt,

Rudolf Niemann,
Pianiſt

für vorzügliche Leiſtungen als

röeuunsuoy

Mittwoch den 19. Februar 1896.

Farbe: blau.

Der Ring des Nibelungen.
Romantiſche Oper in 3 Aufzügen von

Richard Wagner.

Stadttheater in Halle. Reſtaurant zur gold. Krtte

alter Markt. Feierlichſt!Heute Fafſtnachten „„Tannhüuser“,
großes Ordengfeſt.

Siegfried. Jeder Gaſt erhält beim 8. Glas Bier
Zweiter Tag aus der Trilogie: 1 Orden, bei 10 Glas Bier das 11. gratis,

wozu ganz ergebenſt einladet

Daſelbſt iſt auch ein Vereinszimmer frei. gr. Zeitaufwand erw.

Virtuoſen der Ton Kunſt herz-
lichen Dank.

Ritter und Sänger.

Neben- Verdienſt
können Herren aller Stände leicht und

Adr. suhbOtto Flügel
Donnerstag den 20. Februar 1896.154. Vorſt. 112. Abonn. Vorſtell.

Farbe: gelb.
Der Herr Senator.

Luſtſpiel in 3 Akten von Fr. v. Schön-
than und Guſtav Kadelburg.

Walhalla-Thoater,
Direktion: Riebard Habert.

Neuer Spielplan!

Erholung
Martinsberg.

die größten Pfannkuchen.

ff. Vockbier
Abendunterhaltung, leihen

wozu ergebenſt einladet

P. k. 49712 an R. Mosse, Halle.

Achtung!
Stiefeln und Schuhwaren kauft

man wie bekannt zum billigſten Preis
ſtets biit Ferd. &loppe,

kl. Ulrichſtraße 12.

Ein junger echter Pudel (Rüde) zu
kaufen geſucht Magdeburgerſtr. 12, H. J.

Neue ff. Damen-Maske billig zu ver-
Luckengaſſe 2, III.

Getr. Sachen, Wäſche, Betten kauft

Heute Faſtnacht

mit luſtiger

Zahn.
danowsky (die amüſanteſte und inter-
getg Erfindung der Jetztzeit'.

r. de Dolffs, muſikaliſcher Nigger-
Exzentriker. Die fünf Matelots,
Bravour-Gymnaſtiker, mit ihren Ma-

Das bioscop der Gebrüder Skla Pfeuffers Bierhaus. jederz. W. Lehmann, Gieb., Augguſtſt. 6.
Gebr., neu aufgearbeitetes Sopha bill.

zu verkaufen Fleiſcherſtraße 29.Mittwoch den 19. d. M. i
inderſitzwagen zu verkaufenBockbier Ebihe 25, p. l. S

Dorotheenſtr. 12.

troſenſpielen auf Leitern. Die Alläson-
Truppe, Elite-Parterre-Akrobaten.
Ware Lifiy Nora, Lieder und
Walzerſängerin.

The 6 Sunbeams, engliſche Tanz-
Sängerinnen. D. Auf allgemeines
Verlangen: Die Heils-Armee. W
Seginn 8 Uhr. Ende gegen i1 Uhr.

Garantiert reine

empfehlen zu Fabrikpreiſen
E. Walthers Nacht.

Moritzzwinger l u. Steinweg 26.

Milch- Verkauf

n re Giebichenſteine r
und Speckkuchen. Fnterhaltene Spieldoſe zu kaufen

geſucht Möbius, gr. Wallſtr. 17, I.
St., K., K. 44 Thlr., St., K. 34 Thlr.,

St. 20 Thlr. verm. 1. 4. Pfännerh. 52, I.
Eine Wohnung zu vermieten

Kröllwitz, Brunnenſtr. 8, z. erfr. 2 Tr.

für den

i Eine f. Siube, ſep. Eing, als SchiafKonſum-Berein. e e ehe J
Karl Henze,

AC.AOS d hee Herr Brachwits laſſen Sie ſich dieC Holzſchuhe Filzſchuhe u. Angelegenheit von Guſtav Hedel, Franz
Filzpantoffeln

verkauft vorgerückter Saiſon halber zu bloßſtellen wollen.
Fabrikpreiſen

D. Gründler, Fleiſcherſtraße 42.

Anſt. möbl. Stube als Schlafſt., auch
f. 2 Herren paſſ., verm. Mühlberg 1, II r.

Bär und Wilhelm Hund beſſer erzählen,
wenn Sie mich gegen Jhre Mitarbeiter

Für Sie habe ich
überhaupt keine Worte mehr.

F. Ka Oerin, Gaſtwirt.Glauchaerſtraße 66. Stellung
erlog und ür die Jnſergte verantonrtirn u Mro s Haile Druck der Haleſchen Genoſenſchafts-Buchdenderei (e. G. m. b. H.) Halle
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